ANNE MARIE AMBROZY


MALERIN – BILDHAUERIN – FREISCHAFFENDE KÜNSTLERIN
Ich habe zuerst autodidaktisch mit Keramik begonnen Figuren und Formen zu erschaffen und später an der Akademie der bildenden Künste in Wien in der Meisterschule für Bildhauerei bei F.X. Ölzant und an der Universität Wien am Institut für Bildnerische Erziehung bei Prof. Zens und an der Uni das Studium für Psychologie, Philosophie und Pädagogik von 1994 – 2000 absolviert.
Danach folgte eine langjährige Unterrichtstätigkeit in Bildnerischer Erziehung mit
Mit Leitung von verschiedensten Projekten. Dabei habe ich meine künstlerische Tätigkeit immer weiterverfolgt und an Ausstellungen und Symposien im In- und Ausland teilgenommen. Einerseits verarbeite ich beim Gestalten, im plastischen und auch im malerischen Bereich innere Erlebnisse und auch Natureindrücke und Empfindungen andererseits ist mir auch das „Frausein“ wichtig und kommt vor allem auch in Aktzeichnungen und Bildern zum Ausdruck, ein Zugang der mir großen Spaß macht. Beim Steinarbeiten, dass ich bei Prof. Ölzant schätzen gelernt habe, bearbeite ich mich sozusagen selber, an, einmal gibt es mehr Widerstand einmal weniger. Das Schleifen des Steins legt die Seele des Steins frei, es muss ganz fein sein, um beim Berühren den Stein und sich selbst zu spüren.
Meine wichtigste Steinarbeit ist zeifellos ÜBERGANG“: 
Kunst im öffentlichen Raum – Ziersdorf – Landschaftspark Schmidatal.
Prof. Ulrich Gansert zu meiner Arbeit anlässlich der Einzelausstellung „transformationen“ 2019 in der Galerie DALIKO:
„die Auseinandersetzung mit den eigensten und elementaren Empfindungen und Berührungen der persönlichen Existenz im Feld es Lebendigen prägt die künstlerische Arbeit von Anne Marie Ambrozy. Reflektiert und realisiert werden diese Erlebnisse und Ideen von ihr sowohl im Medium der Malerei, als auch in räumlich-plastischen körperlichen Gestaltungen als Objekte im Raum. In ihrer Arbeit ist schon das Nebeneinander der Materialien Stein, etwa Granit oder Marmor, aber auch Weidenzweige oder Manilarohr in ihren räumlich plastischen Objekten und Installationen bezeichnend für die Idee und die Empfindung des Übergangs, das Motiv des Kokons – einer aus feinsten organischen Fäden gesponnenen und zeitlich begrenzten „Körperhülle


Ich sehe mich als arbeitende Frau, die versucht innere Bilder und Empfindungen in Formen und Farben umzusetzen und die bemüht ist innere Räume zu schaffen – um sich zu entwickeln - diesen Zugang gebe ich auch gerne in Kursen weiter.
